
Kontinenzberaterin 
Heidi Anzinger (l.) und 
Kinderkrankenschwes-

ter Sandra Höppe haben 
eine eigene Praxis 

gegründet.
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Ruhige Hand
Ein plastischer Chirurg 
gewährt Einblicke in sei-
nen Arbeitsalltag.

Pfleger mit Herz
Die berührende Erfolgs-
geschichte eines Mannes, 
der aus Syrien flüchtete.

Hoppla, gestürzt!
Ein Unfallchirurg erklärt, 
wie alte Menschen Stürze 
vermeiden könnten.

Rundgang in den
sieben Gesundheits-
parks der Vinzenz 
Gruppe.

Das Gute 
liegt so nah



Gedanken | Werte

Ein WERTvolles Zuhause
Wie können wir jene Werte, die das Fundament unserer Häuser bilden, einfach und 
anschaulich vermitteln? Die Barmherzige Schwestern Pflege und Wohnen, die Menschen mit 
Betreuungswunsch ein neues Zuhause bietet, hat einen neuen Zugang gefunden und die 
Werte verfilmt. Dabei wird klar: In vielen kleinen Momenten begegnen uns unsere Werte 
im Alltag mit Bewohnenden, Patientinnen und Patienten, Kolleginnen und Kollegen. Es sind 
Momente, die Menschen über alle Glaubensrichtungen hinweg verbinden. 
 
Sehen Sie das wert-volle Video selbst! Weitere Infos www.bhs.org.at
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Editorial Inhalt

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe

Wenn Ihnen das Vinzenz magazin gefällt, können Sie es bestellen.  
Per E-Mail: office@vinzenzgruppe.at oder telefonisch: +43 1 59988-3081.©
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Corona, Klimaschutz, Sicherheit in einer unsicheren Welt – wir sind prak-

tisch jeden Tag mit Herausforderungen konfrontiert, die trotz ihrer Unter-

schiede eine große Gemeinsamkeit haben: Niemand kann sie alleine lösen. 

Wer immer nur auf sich schaut, kommt nicht weit. Das Coronavirus 

macht dies besonders deutlich: Es kennt keine Grenzen. Solange es sich 

irgendwo auf unserer Welt unkontrolliert vermehren kann, wird es immer 

wieder neue Mutationen geben, die auch uns betreffen werden. Mauern 

hochziehen oder wegsehen nützt nichts. Wir können das Virus nur dann 

erfolgreich bekämpfen, wenn wir es gemeinsam tun. 

Die Kraft der Gemeinschaft ist heute in vielen Lebensbereichen ein 

wichtiges Thema, aber besonders im Bereich der Gesundheit. Für uns als 

Vinzenz Gruppe, die aus einer Ordensgemeinschaft heraus entstanden ist 

und deren Werte weiterträgt, ist das Prinzip „Gemeinschaft“ ein wichtiger 

Teil unserer DNA. 

Genau deswegen haben wir uns in den vergangenen Jahren zu einem 

wichtigen Partner des öffentlichen Gesundheitswesens entwickelt. Wir 

wissen, wie man gemeinsam mehr erreicht. Wie sich der komplexe 

medizin-technologische Fortschritt mit Werten vereinbaren lässt, damit 

Gesundheit immer auch von Herzen kommt. Wie man über Fachbereiche 

hinweg klug zusammenarbeitet, um gemeinsam mehr für unsere Pati-

entinnen und Patienten zu erreichen – Stichwort Long-Covid-Betreuung. 

Oder wie man mit Partnern in und außerhalb eines Krankenhauses koope-

riert, damit Menschen rascher und besser wieder gesund werden – etwa in 

unseren Gesundheitsparks. 

Diesen „Spirit“ der Gemeinschaft auch täglich im (beruflichen) Alltag zu 

leben und konkret umzusetzen, ist vielleicht nicht immer einfach – aber 

einfach besser für uns alle. Mit der Kraft der Gemeinschaft erreichen wir, 

was jedem Einzelnen von uns wichtig ist.  

Mit der Kraft der Gemeinschaft
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Barmherzige Schwestern  
Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Ordensklinikum Linz
Tel.: +43 732 7677-0
E-Mail: office@ordensklinikum.at

Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Ried
Tel.: +43 7752 602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at 

Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 7122684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at

Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising Wien
Tel.: +43 1 80182-0
E-Mail: office@oss.at
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Im Adipositas-Zentrum Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Wien in 
Mariahilf gibt es professionelle Hilfe, 
wenn Übergewicht krank macht. 
Dabei stehen verschiedene Ange-
bote offen: von der konservativen 
Adipositas-Ambulanz über beglei-
tete Lebensstil-Änderung bis zur 
Operation. Informieren Sie sich beim 

Im Orthopädischen Spital Speising 
wurde erstmals in Österreich eine 

Neues aus der

Hilfe bei Übergewicht

Doppelseitige Skoliose mit neuer Methode korrigiert

Betreutes Wohnen erstmals 
ISO-zertifiziert
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Die Barmherzige Schwestern Pflege 
und Wohnen ist eine der ersten 
Einrichtungen in Österreich, die 
durch eine externe Prüfung gleich-
bleibende Qualität gewährleistet. 
Qualitätsmanagerin Maria Rotten-
steiner und Leiter Thomas Tesar 
bieten ihren Bewohnerinnen und 
Bewohnern an drei Standorten in 
Wien-Liesing, Brunn am Gebirge 
und Eichgraben ab nun ISO-zerti-
fiziertes Betreutes Wohnen. Tesar 
dankt seinen Mitarbeitenden: „Mit 
ihrem großen Engagement, ihrem 
liebevollen Umgang und Fachwissen 
leisten sie täglich großartige Arbeit.“
www.bhs.or.at

Das Team der Geburtshilfe am Kran-
kenhaus der Barmherzigen Schwes-
tern Ried hat eine Schwangerschafts- 
App entwickelt, diese informiert 
werdende Eltern in der Zeit vor der 
Geburt. Die kostenlose App liefert ih-
nen Schritt für Schritt zum richtigen 

Vinzenz Gruppe | Intern

QR-Code scannen und die 
Patient Journey im Apple 
Store und bei Google Play 
finden

Thomas Tesar (Leitung Betreutes 
Wohnen) und Maria Rottensteiner

Nach der OP wird die korrigierte Wir-
belsäule zur Kontrolle vermessen.

Schwangerschafts-App 
informiert werdende Eltern

Zeitpunkt die jeweils passenden In-
formationen. Das Geburtshilfe-Team 
stellt sich vor, es gibt Informationen 
zum Mutter-Kind-Pass, zu wichtigen 
Untersuchungen und zu Geburtsvor-
bereitungskursen. 
Abgerundet wird das Angebot durch 
Tipps rund um Schwangerschaft, Ge-
burt und die ersten Wochen mit dem 
Baby. Der QR-Code links oben führt zu 
dieser App.� www.bhsried.at

junge Patientin mit einer zweiseitigen 
Krümmung (Skoliose) der Wirbelsäule 
mit der neuen OP-Methode „DSK“ 
versorgt. „DSK“ steht für „Dynamische 
Skoliosekorrektur“. Für die Versteifung 
von Wirbelabschnitten wird nicht wie 
bisher eine Metallstange verwendet, 
sondern ein Seil. Die Wirbelsäule bleibt 
damit beweglich. Bei der „DSK“ ist das 
Orthopädische Spital Speising eine der 
führenden Kliniken. Die Versorgung 
der doppelseitigen Krümmung ist eine 
Österreich-Premiere.� www.oss.at



Barmherzige Schwestern Pflege und Wohnen
Tel.: +43 1 5953111-3900 
E-Mail: office@bhs.or.at 

Herzreha Bad Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum
Tel.: +43 6132 27801-0
E-Mail: info@herzreha.at
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Vinzenz Gruppe
Kongresstag Pflege

Kongresstage Anästhesie & 
Intensivmedizin

Kongresstage Orthopädie

Musical Mamis & Papis
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Tom Walek, 
Radio- und 

Fernsehmoderator

Als Vater von zwei Kids im Alter von 
fünf und sechs Jahren darf ich mich 
sowieso mehr oder weniger täglich 
sehr viel bewegen, immer gerne an 
der frischen Luft. Wir wohnen am 
Waldrand, da gibt es viele Möglich-
keiten, sich aufs Bike zu schwingen 
oder eben einfach eine Runde im 
Wald spazieren zu gehen oder zu 
laufen. Hauptsache draußen – wir 
Menschen gehören in die Natur. Seit 
ich 17 bin, jogge ich leidenschaft-
lich gerne, zirka dreimal die Woche. 
Zusätzlich versuche ich, zweimal 
pro Woche ein paar Stabilisations-
übungen zu machen. 

Gesundheit

Am 15. November bitten prominente 
Musicalstars zu Musik und Comedy 
ins Wiener Metropol. Der Erlös dieses 
Benefizabends kommt YoungMum 
zugute. Diese Einrichtung begleitet im 
St. Josef Krankenhaus Wien schwan-
gere Teenager kostenlos mit medizini-
scher und sozialer Betreuung vor und 
nach der Geburt. Um dafür notwen-
dige Spenden zu lukrieren, treten 
Elisabeth Engstler, Monika Ballwein, 
die Kernölamazonen und andere Stars 
auf.� www.sjk-wien.at

„Lebenswertes Altern – Bewährtes 
und Innovatives“, so lautet das Motto 
des Online-Kongresstages Pflege am 
Donnerstag, 7. Oktober 2021.
Kongresspräsidentinnen und -präsi-
denten sind die Pflegedirektorinnen 
und -direktoren Brigitte Lagler, M. Sc., 
Astrid Reiter, MBA, M. Sc. und Wolf-
gang Sissolak, B. Sc.
Informationen und Anmeldung:  
www.kongresstage.at/pflege

Primarius Univ.-Doz. Dr. Alex-
ander Kulier, MBA ist Präsident des 
Kongresses mit dem Titel „Grenzen 
hinterfragen“. 
Freitag, 5. und Samstag, 
6. November 2021
Power Tower, Energie AG 
Oberösterreich, Linz
Informationen und Anmeldung: 
www.kongresstage.at/anaesthesie

Die Kongresstage Orthopädie haben 
das Thema „Schulterendoprothetik 
und Rotatorenmanschette – was ist 
State of the Art und was ist möglich?“, 
für die Kongresspräsident Oberarzt 
DDr. Reinhold Ortmaier namhafte 
Expertinnen und Experten aus dem 
In- und Ausland gewinnen konnte.
19. und 20. November 2021
im voestalpine Veranstaltungszentrum
Informationen und Anmeldung:  
www.kongresstage-orthopaedie.at

Online-Infoabend am 28. Oktober 
2021 um 17.00 Uhr. Stellen Sie Exper-
tinnen und Experten Ihre Fragen. 
Informationen und Anmeldung zum 
Infoabend: www.bhswien.at

Wir Menschen 
gehören in die 

Natur.

Bei der Ernährung ist für uns 
weniger mehr, wir essen bewusst 
biologisch und regional. Das gebe 
ich unseren Kids weiter, die mit 
„relativ“ großer Begeisterung Obst, 
Gemüse und biologisches Fleisch 
aus Österreich essen. Und ja, wir 
alle in der Familie naschen gerne 
mal Schokolade. Die Dosis macht 
das Gift, das hat mein Großvater 
immer gesagt.

Vinzenz Gruppe | Intern

Monika Ballwein ist wieder dabei.

Das Adipositas-Zentrum bietet pro-
fessionelle Hilfe beim Abnehmen.
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Kinderkranken-
schwester Sandra 
Höppe hat sich im 
Gesundheitspark 
selbstständig gemacht 
und unterstützt Eltern 
mit ihrem Säugling.
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Rund um die Krankenhäuser der Vinzenz Gruppe wachsen 
sieben Gesundheitsparks. Patienten bekommen dort schnell 
einen Termin, beste Kontakte und hohe Expertise.

Von Claudia Schanza

Der kurze Weg 
zur Gesundheit
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Stomaberaterin Heidi Anzinger (l.): persönliche Beratung für mehr Lebensqualität©
 W

er
n

er
 H

ar
re

r 
Fo

to
gr

afi
e,

 E
ri

c 
K

rü
gl

, T
ec

h
2P

eo
p

le
, F

lo
re

n
ce

 S
to

ib
er

, M
ag

. M
ic

h
ae

l G
la

tz

Medizin | Gesundheitspark

Für Medizinerinnen und Medi-
ziner wird es immer wichtiger, 
jemanden zu kennen, der für 

seine Patientinnen und Patienten die 
passenden weiterführenden Thera-
pien anbietet. Dr. Martin Martinek, 
MBA arbeitet als Kardiologe in Linz 
und Wien. Der Spezialist für Herz-
rhythmusstörungen eröffnete Anfang 
2020 eine Praxis im Gesundheitspark 
Ordensklinikum Linz. „Wir haben 
ein großes Netzwerk, wenn wir etwas 
selbst nicht leisten können, aber 
weitere pflegerische, physiotherapeu-
tische und andere ärztliche Leis-
tungen brauchen.“ 
Der größte Gesundheitspark, den die 
Vinzenz Gruppe gemeinsam mit den 
Elisabethinen Linz-Wien betreibt, hat  
mittlerweile drei Standorte und mehr 
als 80 Partnerinnen und Partner. Wer 
gesund bleiben oder werden möchte, 
findet hier 35 niedergelassene 
Fachärztinnen und -ärzte, Reha-
Ambulatorien für Krebserkrankte und 
orthopädische Leiden, ein Zentrum 
für Wundpflege sowie 48 in Gesund-
heitsberufen tätige Personen mit 
eigener Praxis. 

Mehr Zeit für das Gespräch
Auch zwei Pflegerinnen sind Frauen 
der ersten Stunde. Die Kinder-
krankenschwester Sandra Höppe, 
DGKP, arbeitet im Spital auf der 

Der kurze Weg 
zur Gesundheit

Wir haben ein 
großes Netzwerk, wenn 
wir etwas selbst nicht  

leisten können.

Martin Martinek,
Kardiologe in Linz und Wien 

Neugeborenen-Überwachungsstation. 
„Ich habe gemerkt, dass extrem viele 
Fragen auftauchen, wenn die Eltern 
mit ihrem Kind danach daheim 
sind. Sie wissen oft nicht, wo sie 
sich hinwenden können.“ Bei Sandra 
Höppe bekommen sie außerdem Rat, 
etwa, wenn Eltern ein Baby haben, 
das nicht zu schreien aufhört. „Der 
Gesundheitspark schafft Barrieren ab. 

Wenn eine Mama ein gynäkologisches 
Problem hat oder das Kind krank ist, 
kann ich wie im Krankenhaus die 
Kollegen schnell um Hilfe bitten.“
Die andere Pionierin ist Heidi 
Anzinger, DGKP, deren Praxis nach 
einem Akronym benannt ist: KUSS 
steht für Kontinenz- und Stomabera-
tung. „Bei mir geht es um alles, was 
die Ausscheidungen betrifft, also um 
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Tamara Hinterkörner berät bei Headdress eine Patientin mit Haarausfall.

Im Gesundheitspark 
Wien Speising 
wird individuell 
angepasstes 
Gehtraining mit 
einem Exoskelett 
angeboten.

Blase und Darm.“ Tumorpatientinnen 
und -patienten, Frauen nach einer 
Geburt oder in den Wechseljahren, 
Kinder mit Stuhlentleerungspro-
blemen und Männer mit Problemen 
beim Urinieren finden in der Praxis 
KUSS große Hilfe.

Den Alltag erleichtern
Bei einem anderen Tabuthema berät 
Tamara Hinterkörner, DGKP, im 
Wiener Gesundheitspark St. Josef: 
Haarausfall. Die Krankenschwester 
auf einer Krebsstation unterstützt 
Frauen bei Headdress, einem Fachin-
stitut für Perücken und Haarästhetik. 
„Es ist eine sehr emotionale Sache, 
wenn die Haare wegen der Chemo-
therapie beginnen, stark auszugehen, 
und wir eine Abrasur machen. Wir 
können nichts beschönigen, machen 
aber das Beste daraus.“
Die Initiative, kürzere Wege für Pati-
entinnen und Patienten zu ermögli-
chen, startete bereits 2017 in Linz und 
dem Orthopädischen Spital Speising 
in Wien. Das Erfolgsmodell beruht 
darauf, dass sich die medizinischen 
und therapeutischen Zusatzangebote 
an den Schwerpunkten der Häuser 
orientieren. Sigrid Miksch leitet jene 

Stabsstelle, die alle sieben Gesund-
heitsparks in Wien und Oberöster-
reich unterstützt. „Es geht sehr stark 
um Vernetzung. Wenn etwa der Inter-
nist eine Ernährungsberaterin und 
eine Physiotherapeutin kennt, kann 
er seine Patientin sofort weiterleiten 
und sich mit den neuen Betreu-
erinnen direkt absprechen.“ Wer 
jemals von einer Praxis zur nächsten 
quer durch eine ganze Stadt gepilgert 

ist oder monatelang auf Termine 
gewartet hat, weiß dieses Angebot zu 
schätzen. Miksch sagt: „Im Gesund-
heitspark wird den Patienten nicht 
einfach nur der Überweisungsschein 
mitgegeben, sondern auch gleich der 
Kontakt zum geeigneten Experten 
– und dieser ist oft nur eine Etage 
entfernt.“

Mit Rat und Tat zur Seite
Neben der Akutmedizin, Pfle-
gethemen und Therapieangeboten 
finden sich in einigen Gesundheits-
parks komplementärmedizinische 
Angebote wie Cranio Sacrale Inter-
vention, Ayurveda oder Osteopathie. 
Zu Shiatsu-Praktiker Arno Siegl im 
Gesundheitspark Herz-Jesu Wien 
kommen Menschen, bevor Verspan-
nungen, Stress oder Energielosigkeit 
zu Krankheiten führen. Bei ihm geht 
es um Achtsamkeit, Wohlbefinden 
und den Lebensstil.
Viele Angebote sind entstanden, 
weil Patientinnen und Patienten 
und deren Angehörige schlagartig in 
einer neuen Lebenssituation sind. Im 
Gesundheitspark Speising betreiben 
zwei Pflegerinnen und eine Sozialar-
beiterin das Zentrum für individuelle 
Pflege- und Angehörigenberatung, 



Dringend benötigt: 
Kinderärzte mit 
Kassenvertrag wie in 
der Gruppenpraxis 
Doctopus

Medizin | Gesundheitspark

kurz ZIP. Die drei Expertinnen orga-
nisieren die Betreuung nach dem 
Spitalsaufenthalt und stellen Anträge, 
z. B. auf Pflegegeld. Und das nicht 
nur auf Deutsch, sondern auch in 
Englisch, Serbisch, Bosnisch, Kroa-
tisch und Ungarisch.
Im Gesundheitspark Speising dreht 
sich ansonsten alles rund um 
orthopädische Themen, vom Rücken-
schmerzzentrum über das Sanitäts-
haus bis zur Neurohydrotherapie für 
Kinder, einer Frühförderung für die 
motorische und sensorische Entwick-
lung. Genauso ungewöhnlich klingt 
für Laien, was Tech2People ermög-
licht: ein Steh- und Gangtraining für 
gelähmte Personen. Sie üben sachte 
Bewegungen in einem bionischen 
Anzug, dem Exoskelett mit elektri-
schen Motoren.

Doch die meisten Menschen haben 
Probleme wie viele andere. Und 
das bedeutet lange Wartezeiten 
auf einen Termin. Und wenn es 
schneller gehen soll, dann müssen 
Patientinnen und Patienten für einen 
Privattermin in einer Ordination tief 
in die Tasche greifen. Sigrid Miksch 
kennt die Partnerinnen und Partner 
der Vinzenz Gruppe. „Zu unserem 
Werteverständnis gehört, dass ihre 
Angebote für die Menschen leistbar 
sind.“ Und es gibt nicht nur Angebote 

für Selbstzahlerinnen und -zahler. Bei 
manchen genügt die E-Card oder eine 
Verordnung, andere sind Wahlärztin 
oder Wahlarzt oder erbringen Privat-
leistungen.

Angebote für E-Card
Im Gesundheitspark Göttlicher 
Heiland Wien eröffnete heuer 
Augenärztin Dr.in Sabine Markovic 
ihre Kassenordination. Die Spezia-
listin für Okuloplastik, Lidchirurgie 
und Grauen Star will zur Vorsorge 
anregen. „Viele, vor allem altersbe-
dingte, Augenerkrankungen können 
im Frühstadium besser behandelt 
werden. Auch in der Diabetologie ist 
eine regelmäßige Augenuntersuchung 
unentbehrlich.“ Die Fachgebiete des 
Krankenhauses werden also von der 
Ärztin perfekt ergänzt.
Im Wiener Gesundheitspark St. Josef 
führen zwei Kinderärztinnen und ein 
Kinderarzt ein paar Schritte neben 
Österreichs größter Geburtenstation 
die Gruppenpraxis Doctopus. Auch 
sie akzeptieren die E-Card, was viele 
Eltern freut, die sonst lange nach 
einer Kassenordination suchen 
müssten.

Unter einem Dach
Vier Medizinerinnen und Mediziner 
aus dem Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Ried haben sich 

im April mit einem großen Team zu 
einem Primärversorgungsnetzwerk 
zusammengeschlossen. Die Oberös-
terreichische Gesundheitskasse nennt 
dieses Angebot für medizinische 
Nahversorgung einen „Meilenstein“. 
Für die Einheimischen bedeutet das 
Gesundheitszentrum Ried Neuhofen 
neben längeren Öffnungszeiten vor 
allem einen schnelleren Informati-
onsfluss zwischen Hausärztin/Haus-
arzt und Fachärztin/Facharzt.
Noch kürzere Wege gibt es nur in 
der Telemedizin, dann brauchen die 
Patientinnen und Patienten nicht 
einmal in die Ordination zu kommen. 
Orthopäde Dr. Philipp Becker ruft auf 
seinem Bildschirm im Gesundheits-
park Speising alle Befunde, Röntgen- 
und MR-Bilder ab, wenn er Menschen 
mit Rückenschmerzen berät. Die 
Corona-Pandemie hat diese Online-
Entwicklung beschleunigt. Kardio-
loge Martin Martinek vom Ordenskli-
nikum Linz führt seit März zusätzlich 
am Göttlicher Heiland Krankenhaus 
Wien Ablationen durch. „Da ist die 
Telemedizin wirklich praktisch, weil 
ich alle Daten sowieso online sehe. 
Die Älteren sparen sich den Weg und 
die Jüngeren die Zeit.“�
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John Tzou und sein Team operieren mit 50-facher Vergrößerung durch die Lupe.

Medizin | Plastische Chirurgie

Das Schicksal dieses 52-jährigen 
Patienten geht nahe. Zunächst war er 
mit der lebensbedrohlichen Diagnose 
Speicheldrüsenkrebs konfrontiert. 
Bei einer OP wurden ihm mit dem 
Tumor auch die Gesichtsnerven vor 
dem linken Ohr entfernt. Und als 
er aufwachte, begann der nächste 
Alptraum. Seine kleine Tochter 
erkannte ihn nicht mehr und fürch-
tete sich vor ihrem Vater, der nicht 
mehr lächeln, sprechen und sein 
linkes Auge schließen konnte.

Assoc.-Prof. Dr. Chieh-Han John Tzou, 
MBA leitet die Plastische und Rekon-
struktive Chirurgie innerhalb der 
Abteilung für Chirurgie am Göttli-
cher Heiland Krankenhaus Wien. 
„Gesichtsgelähmte Patienten haben 
ein massives soziales Stigma, weil 
es jeder sofort sieht. Sie können sehr 
schwer sprechen und essen. Und nur 
mit einem speziellen Augenverband 
schlafen, damit das ständig offene 
Auge nicht austrocknet.“ 

Mit Mikroskop zur OP
John Tzou ist auf supermikro- 
chirurgische Eingriffe speziali-
siert. Mit dem freien Auge ist gar 
nicht sichtbar, was genäht wird. 
Das Mikroskop liefert bei der OP die 
50-fache Vergrößerung, der Chirurg 
führt mit vollkommen ruhiger Hand 
die Hightech-Instrumente. „Wir 
haben Muskeln, Sehnen und Nerven 

Operation mit 
ruhiger Hand

Von Claudia Schanza

Plastische Chirurgen modellieren Gesicht und Körper nach 
schweren Verletzungen oder Operationen. Diese Rekonstrukti-
on bringt eine neue Lebensqualität. 
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transplantiert, um dem Patienten 
eine statische und dynamische 
Symmetrie des Gesichts zu geben.“ 
Die Feinarbeit hat sich ausgezahlt. 
Bereits beim ersten Besuch hat das 
Kind seinen Vater wiedererkannt. 
„Die statische Symmetrie ist sofort 
nach der Operation sichtbar. Die 
Muskeln, die für Mimik, Sprache und 
Essen gebraucht werden, werden in 
etwa drei bis fünf Monaten voll funk-
tionstüchtig sein.“

Expertise in Lymphödem-Chirurgie
Unterbrochene Lymphbahnen nach 
Traumen oder Operationen führen zu 
starker Schwellung und Schmerzen 
der Arme oder Beine. Kompressions-
strümpfe und Bandagen lindern nur 
die Symptome, lösen aber nicht das 
Problem. Am führenden Zentrum 
Österreichs für Lymphödem-Chir-
urgie beseitigen die Fachärztinnen 
und -ärzte  diese Abflussstörung. Pro 
Woche kommen bis zu vier Patien-
tinnen und Patienten zu dieser super-
mikrochirurgischen Operation, die 
nur sehr wenige Ärztinnen und Ärzte 
im Repertoire haben.
Das plastisch-rekonstruktive Team am 
Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien 
ist mit fünf Fachärztinnen und -ärzten 
auf komplizierte Fälle spezialisiert. Es 
melden sich Menschen mit unter-
schiedlichen Problemen, aber hohem 
Leidensdruck: schlecht heilende 
Wunden bei Prothesen, wuchernde 
Blutschwämme, Brustamputationen, 
überschüssiges Gewebe, nachdem 
Übergewichtige 50 oder 60 Kilogramm 
abgenommen haben. Was sie alle 
eint: Die meisten Patientinnen und 
Patienten möchten einfach wieder so 
fühlen und leben wie früher. �
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Medizin | Hautkrebs

Peter 
Schröcks-
nadel

Das maligne Melanom, besser 
bekannt als „schwarzer Hautkrebs“, 
ist eine der häufigsten Krebserkran-
kungen. Das Heimtückische an dieser 
Krankheit: Selbst wenn ein bösar-
tiges Muttermal chirurgisch entfernt 
wurde, treten bei zehn bis 15 Prozent 
der Erkrankten gefährliche Folgeme-
tastasen auf. Was hier zählt, ist die 
Früherkennung. Und genau an dieser 
forscht ein Team rund um Univ.-Prof. 
Dr. Norbert Sepp, Primarius der Abtei-
lung für Dermatologie am Ordenskli-
nikum Linz. 

Melanomzellen auf der Spur
Konkret geht es um die Identifika-
tion von Melanomzellen, die lange 
unbemerkt im Blut zirkulieren. „Wir 
glauben, dass dies Zellen sind, die 
bei der Metastasierung eine ganz 
entscheidende Rolle spielen.“ Sepp 
und sein Team haben gesehen, dass 

es ein Zeitfenster gibt, in dem die 
Metastasierung beginnt. „In der 
Zukunft könnte daher – abhängig 
von der Präsenz von Tumorzellen 
im Blut – die immuntherapeutische 
Therapie viel früher stattfinden.“ 
Zum Aufspüren dieser Tumorzellen 
geben sie der Blutprobe ein spezielles 
Protein bei, diese Methode wurde 
in Kopenhagen entwickelt. Weiterer 
Forschungspartner ist ein Team aus 
Vancouver, Kanada.

Schröcksnadel als Netzwerker
Spannend ist nicht alleine die wissen-
schaftliche Arbeit, sondern auch das 
Zustandekommen dieser Drei-Länder-
Kooperation. Beruht sie doch auf 
einem zufälligen Kennenlernen des 
langjährigen Präsidenten des Öster-
reichischen Skiverbands (ÖSV), Peter 
Schröcksnadel, mit dem kanadischen 
Forscher Dr. Larry Goldenberg. Er 

Sponsor für 
Forschung

Von Heike Kossdorff

In Linz wird an der Früherkennung von gefährlichen Melanom-
zellen geforscht. Der frühere ÖSV-Präsident Peter Schröcksna-
del unterstützt dieses wissenschaftliche Projekt.

konnte den Alpinsportunternehmer 
für die Arbeit an seinem Institut 
so begeistern, dass dieser den 
Forschungsaufenthalt eines jungen 
dänischen Wissenschaftlers in Nord-
amerika finanzierte. So entstand auch 
der Kontakt zum Team in Kopen-
hagen. Da Schröcksnadel bereits mit 
Norbert Sepp bekannt war, vernetzte 
er die Wissenschaftler miteinander 
und hofft: „Ich denke, dass hier ein 
echter Durchbruch in der Krebsfor-
schung geschafft werden kann.“

Beitrag eines Nichtmediziners
Als privater Sponsor unterstützt 
Schröcksnadel die Tumorforschung. 
In Linz finanziert er zwei Forschungs-
plätze in der dermatologischen 
Abteilung. „Ich will die internatio-
nale Vernetzung Vancouver–Kopen-
hagen–Linz vorantreiben und beim 
Vorstoßen von Norbert Sepps Arbeits-
gruppe in die Topliga der Melanom-
Forschung behilflich sein. Das ist 
mein Beitrag, den ich als Nichtmedi-
ziner leisten kann.“ �©
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Ältere Menschen sind gefährdet, nach einer Narkose an Ver-
wirrtheit zu leiden. Ein Anästhesist verrät, wie eine individuelle 
Betäubungswahl dieses Risiko minimiert.

Von Heike Kossdorff

Die zarte 
Narkoseführung

Primarius Dr. Johann Blasl sitzt mit 
Patient Leopold K. im Besprechungs-
zimmer und plaudert mit ihm über 
dessen Hobbys. Südfrankreich und 
Wein mag er, das merkt sich der Anäs-
thesist. So kann Blasl bei der Opera-
tion am Tag darauf den 81-jährigen 
Mann bei der Narkoseeinleitung 
mit auf eine Reise nehmen – in die 

südfranzösische Stadt Montpellier auf 
ein Glas guten Rosé.

Liebevolles Begleiten
Johann Blasl ist Vorstand der Abtei-
lung für Anästhesie am Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Wien. Er ist 
nicht nur ein aufmerksamer Zuhörer 
und guter Erzähler. Er ist auch ein 

Arzt mit Leidenschaft für seine Pati-
entinnen und Patienten. „Gerade für 
ältere Menschen ist jede Narkose ein 
großer Stressfaktor. Um ihnen diese 
Angst zu nehmen, darf der Anästhe-
sist kein anonymer Arzt sein, sondern 
jemand, zu dem sie Vertrauen haben. 
Ich versuche immer, eine Verbindung 
zum Patienten herzustellen, um ihn 

Medizin | Anästhesie
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Anästhesist 
Johann Blasl 
plaudert mit 
seinem alten 
Patienten über 
dessen Hobbys 
und Vorlieben.



dorthin mitzunehmen, wo er sich 
geschützt fühlt.“ Deshalb hält Blasl 
immer die Hand des Menschen, den 
er in Narkose versetzt, damit dieser 
ihn spüren kann.
Dieses Entstressen ist wichtig, weil 
mit zunehmendem Alter das Risiko 
von Verwirrtheitszuständen nach 
einer Operation, dem sogenannten 
postoperativen Delir, steigt.

Genaue Patienten-Analyse
Aber nicht nur Stress und Angst sind 
Faktoren, die zu berücksichtigen sind. 
Alte Menschen ab 80 Jahren und weit 
darüber hinaus leiden meist unter 
physiologischen Veränderungen. 
„Manche haben Parkinson oder sind 
dement, die Funktion des Herzens 
ist schlechter, ebenso wie jene der 
Nieren, die Lunge hat weniger Kraft 
und das Schlucken fällt oft schwerer.“ 
Deshalb ist es vor einem Eingriff 
besonders wichtig, den zu Operie-
renden in seiner Gesamtheit zu 
erfassen.
Blasl sagt: „Man kann nicht das 
erkrankte Organ isoliert betrachten, 
sondern muss den Patienten als 
Ganzes evaluieren. Dafür müssen wir 
genau schauen, ob eine Operation 
dem Patienten wirklich einen Vorteil 
bringt.“ Dafür wird auch analysiert, 
wie dieser zu Hause lebt, wie sein 
soziales Umfeld ist, wie gut seine 
kognitiven Funktionen sind und ob 
er psychische Probleme hat. „Durch 
diese genaue präoperative Untersu-
chung kann man einen funktionellen 
Status und die daraus resultierende 
funktionelle Reserve einschätzen.“

Zarte Narkoseführung 
Diese Analyse hilft auch bei der 
Auswahl der richtigen Narkose. Denn 
eine tiefe Sedierung ist gerade bei 
alten Menschen meist nicht die erste 
Wahl. Wo es geht, setzt der Anäs-
thesist eine örtliche oder regionale 
Betäubung ein, bei der die Betroffenen 
während des Eingriffs wach bleiben. 

„Wir halten uns bei alten Patienten 
bewusst mit Medikamenten zurück, 
da sie eine vermehrte Sensitivität auf 
Opioide haben. Ziel ist es, nicht das 
Gehirn zu betäuben, sondern den 
Ort des chirurgischen Geschehens 
schmerzfrei zu machen“, erklärt der 
Facharzt für Anästhesiologie und 
Intensivmedizin die sogenannte zarte 
Narkoseführung. „Es gibt hier kein 
vorgeschriebenes Schema, man muss 
für jeden Patienten eine individuelle 
Lösung finden.“
Auch die Eingriffsdauer muss er im 
Auge behalten. „Die Operation muss 
so kurz wie möglich sein. Aus Studien 
weiß man, dass pro halbe Stunde 
die Mortalität um etwa 17 Prozent 
steigt. Wir brauchen also hervorra-
gende Chirurgen, die z. B. bei einem 
90-Jährigen mit einer Leistenbruch-
OP schnell fertig sind.“
Zusammenfassend sagt Blasl, dass 
die Kunst darin bestehe, den alten 
Patienten so wenig wie möglich zu 
stören. „Er soll nach einem Eingriff 
nicht nur gut operiert sein, sondern 
auch noch wissen, wo er wohnt. Wir 
machen alles, um Menschen nicht 
nur am Leben, sondern im Leben zu 
halten.“�

Altersdefinition
der WHO

Die World Health Organization 
(WHO) unterteilt den Lebens-
abschnitt Alter in fünf Alters-
gruppen: 

•	 51–60: alternde Menschen
•	 61–75: ältere Menschen
•	 76–90: alte Menschen
•	 91–100: sehr alte Menschen
•	 über 100: Langlebige

©
 A

le
k 

K
aw

k
a,

 S
h

u
tt

er
st

o
ck

Wir schauen 
auf die, auf 
die niemand 
schaut.
Gerade Frauen und Kinder leben häufig in 
versteckter Wohnungs losigkeit. Und das mitten 
in einer der lebenswertesten Städte der Welt! 
neunerhaus gibt ein Zuhause und eine 
Perspektive. Ihre Spende verändert Leben. 
Bitte helfen Sie jetzt. SPENDEN KONTO 
IBAN: AT25 3200 0000 0592 9922
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Eine Frage, vor der sich nicht nur (Ehe-)Männer, son-
dern auch beste Freundinnen und Eltern pubertieren-
der Teenager fürchten. Denn die Antwort kann, egal, 
welches Gewicht die oder der Fragende auf die Waage 
bringt, fatale Folgen haben. Das Thema „Bodysha-
ming“, also sich für sein Äußeres zu genieren, wird 
durch öffentlichen Druck in Social-Media-Plattformen 
und Co., aber auch im realen Leben immer weiter vor-
angetrieben. Ganz klar kein Kavaliersdelikt – Mobber 
sind auch strafrechtlich zur Verantwortung zu ziehen.
Das betrifft nur eine Minderheit?
Weit gefehlt, wenn man die alarmierenden Zahlen 
ansieht: Etwa 660.000 Männer und 580.000 Frauen 
gelten in Österreich als fettleibig. Jedes dritte Kind ist 
zu dick – Tendenz steigend. In erster Linie entschei-
det nicht die Waage über den Wert eines Menschen. 
Schönheit darf nicht von anderen bestimmt oder gar 
genormt werden. Aber die über „ein paar Kilos zu viel“ 
weit hinausgehende Adipositas hat einen gesundheit-
lichen Aspekt – man wird nämlich krank davon. Die 
Erkenntnis allein hilft Betroffenen nicht, sie kommen 
oft aus der Spirale von schlechtem Gewissen, Diät-
wahnsinn, Frustration und gesellschaftlicher Ableh-
nung nicht mehr heraus.
Mittlerweile stehen ganzheitliche Programme, medi-
zinische wie psychotherapeutische Behandlungen zur 
Verfügung, die nach individueller Abklärung auch von 
den Krankenkassen übernommen werden. Solche in 
Anspruch zu nehmen, muss man sich nicht schämen! 
Im Gegenteil, das erfordert Mut und Willenskraft. Mit 
„Körperoptimierung“ hat es nichts zu tun und auch 
nicht damit, so sein zu müssen, wie es die Schönheits-
industrie vorgibt. Es bedeutet, bei sich selber anzu-
kommen und stolz darauf zu sein! 

Vinzenz Gruppe | Aktuell

Laudator Gunter Prüller-Jagenteufel mit den 
Ordensschwestern Maria Schlackl und Teresa Schlackl

Preis der Orden für 
Schwester Maria
Die Österreichische Ordenskonferenz hat den „Preis 
der Orden“ an Provinzvikarin Sr. Maria Schlackl 
verliehen. Die stellvertretende Leiterin der öster-
reichischen Ordensprovinz der Salvatorianerinnen 
gründete 2014 eine Initiative. „Aktiv gegen Menschen-
handel – aktiv für Menschenwürde in Oberösterreich“ 
wurde zur Anlaufstelle für Betroffene von sexueller 
Ausbeutung und Frauenhandel. Sr. Maria sagt über ihr 
Motiv: „Oberösterreich ist – wie ganz Österreich – ein 
Zielland für Frauen und Mädchen, die mit falschen 
Versprechungen hierhergelockt werden. Das ist der 
direkte Weg in die Ausbeutung.“ Hauptherkunfts-
länder sind Nigera und osteuropäische Staaten. In den 
vergangenen Jahren haben Behörden in Linz 200 ille-
gale Wohnungsbordelle ausgeforscht und geschlossen. 
Sr. Maria findet klare Worte: „Prostitution ist bezahlte 
Vergewaltigung und der Staat kassiert mit.“�

Rasch die richtigen Informationen zu bekommen, 
wird im Gesundheitswesen immer wichtiger. Mit 
dem kostenlosen Abonnement des Ingo-Newsletters 
sichern Sie sich Ihren Informationsvorteil.
Ingo berichtet über aktuelle Gesundheitsthemen – von 
der Forschung bis zur Prävention, von der Diagnostik 
bis zur Therapie, von der Pflege bis zur Gesundheits-
politik. Hochkarätige Fachleute aus der Praxis bringen 
Entwicklungen und Zukunftsthemen auf den Punkt.  
Abo unter www.ingo-news.at
Auch die Vinzenz Gruppe und ihre Einrichtungen 
geben laufend ihr Wissen weiter. Aktuelles Wissen, 
das digitale Vinzenz magazin, Tipps und Entwick-
lungen in der Welt der Vinzenz Gruppe finden Sie 
auf den Kanälen unserer Einrichtungen in Facebook, 
Instagram, YouTube, Twitter und LinkedIn.
www.vinzenzgruppe.at �

Gesundheitsinfos 
rund um die Uhr

Der Kommentar gibt die Meinung der Autorin wieder und muss nicht 
mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Gastkommentar

Findest du mich zu dick?
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Karin Podolak,
Krone GESUND
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Unter dem Dach des Ordensklinikums Innviertel schultert das 
Krankenhaus St. Josef Braunau nun gemeinsam mit dem Kran-
kenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried die Gesundheits-
versorgung von mehr als 220.000 Menschen.

Die Kräfte bündeln 

Mit der Ordensklinikum Innviertel 
Holding GmbH ist ein neuer Kran-
kenhausträger in Oberösterreich 
entstanden. Er verbindet zwei tradi-
tionsreiche Spitäler mit christlicher 
Prägung: Die Vinzenz Gruppe und 
die TAU.GRUPPE der Franziskane-
rinnen von Vöcklabruck bringen ihre 
Häuser in Ried bzw. Braunau in diese 

gemeinsame Gesellschaft ein. Der 
Schritt zielt darauf ab, den Innviert-
lerinnen und Innviertlern auch in 
Zukunft eine qualitätsvolle, wohn-
ortnahe Versorgung in Medizin und 
Pflege zu sichern.
Im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried kümmern sich 
rund 1.600 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter um mehr als 130.000 
Patientinnen und Patienten jähr-
lich. Künftig bündelt das Innviertler 
Schwerpunktspital seine Ressourcen 
mit jenen des Krankenhauses St. 
Josef im Nachbarbezirk Braunau. 
Dieses geht zurück auf ein ehemaliges 
Militärspital, wurde Anfang des 20. 
Jahrhunderts von der Stadt Braunau 
neu errichtet und 1935 vom Orden der 
Franziskanerinnen übernommen.
Heute bietet St. Josef die Leistungs-
palette einer Standardkrankenanstalt 
mit erweiterter Versorgung. Dazu 
zählen u. a. eine Klinik für Psychische 
Gesundheit als Schwerpunktabteilung 
für das gesamte Innviertel, die größte 
Dialyse der Region mit 15 Plätzen, die 
geburtenstärkste Geburtshilfe- und 

Von Josef Haslinger
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Im Jägerstätter-Park 
des Krankenhauses 
St. Josef Braunau 
finden Besucherinnen 
und Besucher Raum für 
Begegnungen.
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Erwin Windischbauer
Geschäftsführer

Wir sind ein 
familiäres 

Regionalspital.

Gynäkologie-Abteilung des Innvier-
tels, eine Fachabteilung für Ortho-
pädie und Traumatologie und eine 
operative Tagesklinik. In der onkolo-
gischen Versorgung arbeitet das Haus 
mit dem Tumorzentrum Oberöster-
reich zusammen.
 
Neuer Bauteil wird errichtet 
Derzeit entsteht das größte Baupro-
jekt in der Geschichte des Braunauer 
Spitals: der Bauteil 10, ein Meilenstein 
der Generalsanierung, in die bisher 
insgesamt rund 120 Millionen Euro 
geflossen sind. Der neue Trakt – zerti-
fiziert als energieeffizientes „Green 
Building“ – soll 2024 in Betrieb gehen. 
Er wird Platz bieten für Chirurgie, 
Innere Medizin 1 und 2, Kinder-
station, Ambulanzen und andere 
Bereiche.
Die dezentrale Lage der Stadt direkt an 
der Staatsgrenze bringt einige Eigen-
heiten mit sich. So kommt knapp 
ein Drittel der rund 1.500 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter aus dem 
EU-Ausland, die allermeisten davon 
aus Deutschland. Schließlich dauert 
die Fahrt von Braunau nach München 
nicht länger als in die Landeshaupt-
stadt Linz; Salzburg liegt ohnehin 
praktisch vor der Haustür. 
Was macht die besondere Kultur des 

Krankenhauses St. Josef aus? „Begeg-
nung und Nähe“, sagt Geschäftsführer 
Erwin Windischbauer. „Wir sind bei 
aller Größe und Mitarbeiteranzahl ein 
familiäres Regionalspital. Freundlich-
keit, Herzlichkeit und gegenseitige 
Wertschätzung zählen zu unseren 
Markenzeichen.“

Vernetzung als Gebot der Stunde
Als größte Herausforderungen für das 
Krankenhaus sieht der langjährige 
Geschäftsführer die Spezialisierung 
in allen Fachbereichen, die natur-
gemäß die Zentralräume begünstigt, 
und die Personalsituation, umso 
mehr vor dem Hintergrund der demo-
grafischen Entwicklung. Stärkere 
Vernetzung sei deshalb das Gebot 
der Stunde: „Aus dem jahrzehnte-
langen Nebeneinander, manchmal 
auch Gegeneinander der beiden 
Innviertler Ordensspitäler wird nun 

ein Miteinander. Das ist eine sehr 
gute Entwicklung und ein Signal an 
die Menschen in unserer Region, dass 
wir weiterhin alles daransetzen, um 
ihre Gesundheitsversorgung best-
möglich zu garantieren“, betont Erwin 
Windischbauer. �

Ein Mahnmal für Menschenwürde

Mit dem Jägerstätter-Park haben die 
Franziskanerinnen auf dem Areal 
des Krankenhauses St. Josef einen 
eindrucksvollen Ort des Gedenkens 
und des Brückenschlags geschaffen. 
Zwischen der Klinik für Psychische 
Gesundheit, der Braunauer Stadt-
mauer und dem Enknach-Bach bietet 
er Raum für Begegnungen zwischen 
Patientinnen und Patienten, Besu-
cherinnen und Besuchern sowie der 
Braunauer Bevölkerung. Dass der 
Park den Namen von Franz Jägerstät-
ter trägt, ist mit Bedacht gewählt: 
Es war die Franziskanerin Schwester 
Balda, die die Urne mit den sterbli-
chen Überresten des vom NS-Regime 
in Brandenburg hingerichteten 
Kriegsdienstverweigerers nach dem 
Krieg zurück nach Oberösterreich 

brachte. Der Jägerstätter-Park wurde 
2006 – noch vor der Seligsprechung 
des Innviertlers – vom damaligen 
Bundespräsidenten Dr. Heinz Fischer 
eröffnet.

17Herbst | 21

Ergotherapie in der Braunauer Klinik 
für Psychische Gesundheit

Eröffnung des Jägerstätter-Parks 
mit Altbundespräsident Heinz 
Fischer, Jägerstätter-Witwe 
Franziska und Sr. Kunigunde Fürst

Vinzenz Gruppe | Ordensklinikum
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Oberarzt Dr. Heribert Salfinger ist Spezialist für manuelle

Therapie. Er prüft hier, wie beweglich die Halswirbelsäule ist.

Oberärztin Dr.in

Petra Rinner 
akupunktiert die 

Patientin.   

 Primaria Petra Krepler 
erfasst die Anamnese digital. 

Alle Informationen stehen 
allen Therapeutinnen und The-
rapeuten sowie Ärztinnen und 

Ärzten zur Verfügung.  
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Haltungsschulung auf der Matte: Physiotherapeutin Elena 
Bertsch zeigt der Patientin eine Übung, um die Halswirbel-
säule zu stabilisieren.  

 Bei der röntgengesteuerten Infiltration überprüft 
Oberarzt Dr. Jörg Holzapfel mit Kontrastmittel die 
korrekte Nadellage. So kann er die schmerz- und 
entzündungshemmenden Medikamente zielgerichtet 
injizieren.



Das Orthopädische Spital Speising bietet Behandlungen ohne 
Operationen als stationäres Wochenprogramm an. Personen 
mit Wirbelsäulenproblemen erhalten eine maßgeschneiderte 
Therapie mit straffem Zeitplan.

Von Heike Kossdorff
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Susanne R. dreht ihren Kopf erst 
nach links, dann nach rechts und 
atmet auf. „Der Bewegungsumfang 
ist viel größer geworden. Ich bin 
fast schmerzfrei!“ Ein wunderbares 
Gefühl für die 55-Jährige, die seit 
Jahren unter chronischen Schmerzen 
im Bereich der gesamten Wirbel-
säule leidet. Zur Behandlung war sie 
kürzlich stationär an der Abteilung 
für Konservative Orthopädie im 
Orthopädischen Spital Speising in 
Wien. Konservativ bedeutet in diesem 
Zusammenhang die Behandlung 
ohne Operation, also mit anderen 
Methoden. Und so bekam die Pati-
entin innerhalb von fünf Tagen gleich 
mehrere Therapien verordnet. 

Fünf Tage Therapie pur
Univ.-Prof.in Dr.in Petra Krepler ist 
Primaria der Abteilung, an der die 
neue Wochenstation umgesetzt 
wurde. „Patienten bekommen von 
Montag bis Freitag ein individuell 
auf sie zugeschnittenes Therapie-
programm zusammengestellt.“ 
Egal ob Infiltration, Akupunktur, 
Stoßwellentherapie, Osteopathie 
oder Physiotherapie – das gesamte 
konservative Maßnahmenpaket gegen 
abnützungsbedingte Beschwerden an 
der Wirbelsäule steht den Betroffenen 

zur Verfügung. „In dieser Zeit können 
bis zu 36 Behandlungen durchgeführt 
werden.“
Damit die Zeit im Krankenhaus 
wirklich nur der Therapie dient, sieht 
das neue Konzept eine Begutachtung 
im Vorfeld der Aufnahme vor. „Die 
ausführliche Anamnese wird von 
einem Facharzt der Konservativen 
Orthopädie durchgeführt und danach 
ein Therapieplan festgelegt.“ Kommen 
die zu behandelnden Personen am 
Montagmorgen ins Spital, gleiten sie 
ohne Administration direkt in den 
Therapiemodus.

Optimale Zeitnützung
Ein Novum, das Nora Kuss, stellver-
tretende Leiterin der Physiotherapie, 
begrüßt. „Die Behandlungen sind jetzt 
perfekt organisiert und die Zeit der 
Patienten wird bestens genützt.“ Trotz 
festgelegten Therapieplans bleibt 
Platz für Flexibilität. Oberärztin Dr.in 
Petra Rinner führt u. a. Akupunktur-
behandlungen durch. „Je nachdem, 
wie wir den Patienten erleben und 
einschätzen, kann man noch Behand-
lungen variieren. Ist der Betroffene 
etwa recht robust, ist eventuell eine 
Stoßwellentherapie indiziert; ist er 
eher sensibel oder schmerzempfind-
lich, eignet sich eine Faszientherapie.“ 

Zweimal wöchentlich stattfindende 
interdisziplinäre Besprechungen 
dienen individuellen Patientenbe-
sprechungen.

Digitale Akte spart Zeit
Digitalisierung optimiert den Ablauf: 
Teil drei des innovativen Konzepts ist 
die digitale Erfassung aller Vorab-
Befunde und der Anamnese. Primaria 
Krepler erklärt den Vorteil: „Die 
verschiedenen Therapiearten werden 
von unterschiedlichen Spezialisten 
durchgeführt. Jetzt muss keiner mehr 
den Patienten zusätzlich befragen, 
alle Informationen stehen digital zur 
Verfügung.“ Ein eigenes Feld in der 
digitalen Akte ermöglicht individuelle 
Bemerkungen der jeweiligen Thera-
peutin bzw. des jeweiligen Thera-
peuten. Krepler ist überzeugt, mit der 
neuen Wochenstation eine moderne 
und verbesserte Betreuung der Pati-
entinnen und Patienten geschaffen zu 
haben. Susanne R. bestätigt das: „Ich 
hatte so viele tolle Behandlungen in 
dieser Zeit, die alle bestens auf mich 
und meine Probleme abgestimmt 
waren.“�

Medizin | Orthopädie

Neues Konzept für 
Schmerzgeplagte
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Vita

Leib & Seele | Interview
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Mounzer Al Haji, 28, ist im 
syrischen Qara geboren. Ende 
August 2014 kam er nach Öster-
reich. Er hatte in Syrien seine 
Ausbildung zum Krankenpfleger 
fast fertig abgeschlossen, musste 
aber in Österreich von vorne 
starten, weil seine Prüfungen 
nicht anerkannt worden sind. 
Er ist mit Doua verheiratet. Das 
Paar hat eine Tochter, Asil ist vier 
und wurde in Linz geboren. Am 
Ordensklinikum Linz Elisabe-
thinen arbeitet Mounzer Al Haji 
derzeit in der Covid-Ambulanz 
und hat Pläne für Zusatzausbil-
dungen: im Wund-Management 
oder in der Onkologie-Pflege. Für 
die Auszeichnung des Vereins  
PflegerIn mit Herz wurde er von 
einer pensionierten Kollegin 
nominiert. Gewonnen hat er 
2020 in der Kategorie „Pflege und 
Betreuungsberufe“ in Oberöster-
reich.
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Flucht nach vorne

Von Karin Lehner
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Mounzer Al Haji ist Oberösterreichs „Pfleger mit Herz“. Er er-
zählt von seiner Flucht aus Syrien, warum er die Ausbildung 
zweimal absolvierte und wie er nebenbei in Rekordzeit Deutsch 
gelernt hat.

Vinzenz magazin: Gratulation zur 
Auszeichnung. Dabei hatten Sie 
einen schwierigen Start ins Berufs-
leben.
Mounzer Al Haji: Ich bin aus Syrien, 
war im dritten Ausbildungsjahr 
und fast fertig. Dann ist der Krieg 
gekommen und ich musste flüchten. 
In Österreich wurden meine 
Prüfungen nicht anerkannt – ich 
habe von vorne begonnen. Hier habe 
ich zunächst zwei Monate freiwillig 
in Altenhof am Hausruck gearbeitet. 
Ich nützte die Zeit, um Deutsch zu 
lernen: via YouTube und mit Hilfe 
österreichischer Freundinnen und 
Freunde, jeden Tag acht bis neun 
Stunden. So schaffte ich B1 schon vor 
meinem Asylbescheid. 2017 habe ich 
mich bei den Elisabethinen in Linz 
für die Pflege-Ausbildung beworben. 
Ich wurde aufgenommen und habe 
alle Prüfungen positiv abgeschlossen 
– mit gutem Erfolg. Daneben habe 
ich gearbeitet, z. B. als Kellner in 
einem Restaurant in der PlusCity. Es 
war nicht leicht für mich, denn ich 
musste nicht nur Deutsch, sondern 
auch die medizinische Fachsprache 
lernen. Außerdem war ich der 
einzige Ausländer in der Klasse und 
merkte schnell: Es wartet niemand 
auf dich. 

Wie haben Sie als Pfleger die 
Pandemie erlebt?
Zuerst war ich in der Notfall- und 
der Dermatologie-Ambulanz tätig. 
Ich durfte sogar im OP assistieren, 
z. B. bei einer Hauttransplantation. 
Daneben habe ich freiwillig auf der 

Ich arbeite 
gerne mit und für 

Menschen.

Covid-Station gearbeitet. Seit April 
bin ich dauerhaft hier. Ich habe mich 
stets vor einer Ansteckung geschützt 
und immer geduscht, meine Kleidung 
und Schuhe gewechselt und mich 
gründlich desinfiziert, bevor ich zu 
meiner Familie heimgegangen bin. 
Dennoch wurde ich am 20. Dezember 
2020 positiv auf das Coronavirus 
getestet. Also habe ich zehn Tage 
allein in einem Zimmer verbracht. 
Das Schlimmste war für mich, meine 
Frau und meine Tochter nicht sehen 
zu dürfen. Doch ich habe es geschafft, 
die beiden nicht anzustecken.

Würden Sie Ihrer Tochter den Pfle-
geberuf empfehlen?
Ich habe für sie schon ein Medizin-
studium geplant (lacht). Sie inter-
essiert sich dafür, kommt immer 
mit ihrem Ministethoskop, den 
Spielzeug-Spritzen und einer Salbe 
angelaufen und fragt: „Papa, wo hast 
du Schmerzen?“

Wie entspannen Sie sich nach 
Ihrem Berufsalltag?
Beim Schwimmen im Pichlinger oder 
Pleschinger See oder beim Camping. 
Auch Singen macht mir viel Freude. 

Ich bin bei der Abschlussfeier unserer 
Pflegeausbildung aufgetreten. Viele 
haben geweint, weil sie von meinem 
syrischen Volkslied so berührt waren.

Gelingt auch ein Abschalten von 
den Erlebnissen Ihrer Flucht?
Die kann ich nie vergessen. Alle 
zwei bis drei Wochen träume ich 
von Syrien – wie mich die Polizei 
festnimmt. Dann wache ich auf 
und denke: Gott sei Dank bin ich 
in Österreich. Auch wenn ich hier 
im Auto eine Polizeikontrolle habe, 
beginnt mein Herz wie wild zu 
klopfen, obwohl ich natürlich einen 
Führerschein besitze. Ich bin Öster-
reich sehr dankbar, dass ich hier in 
Sicherheit leben und in einem tollen 
Beruf arbeiten kann. Daher habe ich 
die österreichische Staatsbürger-
schaft beantragt. Doch dies war eine 
Herausforderung, weil ich zunächst 
falsch beraten worden bin und eine 
Prüfung umsonst gemacht habe. Jetzt 
hoffe ich, dass alles gut ausgeht. �



Die Perinatale Palliativbetreuung unterstützt werdende  
Eltern, deren Baby keine Überlebenschance hat. Hebamme 
Gudrun Simmer erklärt dieses einzigartige Projekt in Öster-
reichs größter Geburtsklinik.
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Große Hilfe  
in dunklen Stunden
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Gudrun Simmer 
begleitet diese 
schwangere 
Frau nach der 
Diagnose.

Leib & Seele | Not der Zeit

Von Sophie Fessl

Nicht immer kann die pränatale 
Diagnostik einer schwangeren Frau 
bestätigen, dass „alles in Ordnung“ 
ist. Mitunter erhalten Eltern die 
Diagnose, dass ihr ungeborenes Kind 
aufgrund einer lebenslimitierenden 

Erkrankung vor, während oder bald 
nach der Geburt versterben wird. Vor 
einem halben Jahr schuf das St. Josef 
Krankenhaus Wien mit der Perina-
talen Palliativbetreuung ein neues 
Angebot für Paare in dieser besonders 

schwierigen Zeit. In Österreichs 
größter Geburtsklinik werden Eltern, 
die eine Alternative zum Abbruch 
suchen, während Schwangerschaft 
und Geburt sowie danach intensiv 
betreut und begleitet. 
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Hebamme Dr.in Gudrun Simmer ist 
eine der treibenden Kräfte hinter 
der Perinatalen Palliativbetreuung 
am St. Josef Krankenhaus Wien. Sie 
erklärt die Motivation: „Wenn nach 
einer pränatalen Untersuchung eine 
lebenslimitierende Diagnose gestellt 
wird, wird den Frauen meist gesagt, 
sie können abbrechen – oder ‚nichts 
tun‘, im Sinne einer Fortsetzung 
ohne klares Betreuungskonzept. Aber 
dieses Austragen der Schwangerschaft 
braucht eine intensive Begleitung. 
Wenn sie entscheiden, dass sie die 
Schwangerschaft fortsetzen wollen, 
können sie sich an uns wenden.“ 
Mit Simmer zusammen arbeiten im 
Kernteam der Perinatalen Palliativbe-
treuung Neonatologin Oberärztin 
Dr.in Andrea Schiller, Psychologin 
Mag.a Esther Ingerle sowie DGKP 
Brigitte Falli, die Bereichsleiterin 
Pflege der Kinderheilkunde und 
Geburtshilfe. „Ein so umfassendes 
Angebot der Perinatalen Palliativ-
betreuung, das an ein großes Kran-
kenhaus mit einer Neonatologie 
angeschlossen ist, ist in Österreich 
einzigartig“, sagt Simmer. 

Hochschaubahn der Gefühle
Das Team betreute bis zum Sommer 
vier betroffene Paare. „Wir unter-
stützen sie dabei, diese schwierige Zeit 
nach ihren Wünschen zu gestalten, 
und begleiten sie emotional und 
medizinisch.“ 
Nach einem Erstgespräch mit Neona-
tologin und klinischer Psychologin 
berät Simmer die Paare rund um die 
Themen Geburtsvorbereitung und 
Geburtsverlauf. „Wir besprechen 

genau durch, wie so eine Geburt 
verlaufen kann, welche Vorstellungen 
die Eltern haben, damit sie auch 
positive Bilder bekommen. Denn 
diese Ambivalenz ist die ganze Zeit 
gegeben: In der Schwangerschaft 
und der Geburt stehen neben dem 
Schönen die Trauer, die Verzweiflung, 
die Angst – und trotzdem kann auch 
Freude da sein.“ 
Die Paare können psychologische 
Betreuung in Anspruch nehmen und 
werden während der Schwangerschaft 
und bei der Geburt von einer persön-
lichen Hebamme begleitet. Wenn 
Paare es wünschen, steht ihnen eine 
Seelsorgerin zur Seite. Das St. Josef 
Krankenhaus Wien trägt die Kosten 
für die gesamte Perinatale Pallia-
tivbetreuung und wird dabei durch 
Spendengelder unterstützt, darunter 
ein Preis der Fürst Franz Josef von 
Liechtenstein Stiftung. 

Viel Liebe, keine Schmerzen
Nach der Geburt versorgen Neona-
tologinnen und Neonatologen das 
Kind medizinisch, um Schmerzen zu 
nehmen und Stress zu vermeiden. 
„Die Eltern sammeln viele Erinne-
rungen von und mit ihrem Baby. 
Ein Sternenkindfotograf macht auf 
Wunsch Fotos, wir nehmen Hand- 
und Fußabdrücke ab, die Eltern 
wickeln ihr Kind in eigene Decken. 
In der kurzen Zeit, die sie haben, 
leben sie Elternaktivitäten aus und 
umsorgen ihr Baby.“ Auch für den 
Abschied vom Kind bietet das Perina-
tale Palliativteam Rituale an. 
Kinder, die nicht unmittelbar nach 
der Geburt versterben, können je 

nach medizinischer Möglichkeit 
auf Wunsch der Eltern in häusliche 
Palliativpflege entlassen werden. 
Die Betreuung durch das Perina-
tale Palliativteam endet also nicht 
mit der Geburt. Denn obwohl das 
Kind verstirbt, sind die Mütter doch 
Wöchnerinnen, betont Simmer. „Sie 
werden von der Hebamme daheim 
nachbetreut, denn auch für sie sind 
Rückbildung und Milchbildung ein 
wichtiges Thema. Und es ist natürlich 
hilfreich, mit jemandem zu sprechen, 
der bei der Geburt dabei war und ihr 
Baby gesehen hat.“ �

Kontakt

Perinatale Palliative Care (PPC)

Tel.: +43 1 87844-1381 
ppc@sjk-wien.at

Spendenkonto:
Raiffeisenlandesbank OÖ
IBAN: AT31 3400 0001 0262 9590
BIC: RZOOAT2L
Verwendungszweck: PPC
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Mein mobiles Banking. So digital, wie ich will. 
So persönlich, wie ich es brauche.

NÄHE IST
EIN TEIL VON UNS.

Mit der Lebenserwartung steigt auch die Zahl der Altersfraktu-
ren. Ein Unfallchirurg erklärt, wie betagte Frauen und Männer 
gefährliche Bagatellstürze verhindern könnten. 

Die Österreicherinnen und Österrei-
cher werden immer älter. Demnächst 
werden die über 65-Jährigen die 
größte Altersgruppe stellen. Eine 
Folge dieser Entwicklung sieht 
Primarius Dr. Arthur Schueler, Leiter 
der Abteilung für Unfallchirurgie 
im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried, täglich auf dem 
OP-Tisch. Deutlich mehr als die Hälfte 
seiner Patientinnen und Patienten 

sind ältere Menschen, viele davon 
haben sich bei Stürzen verletzt. 

Vinzenz magazin: Warum kommen 
ältere Menschen leichter zu Sturz?
Schueler: Altersbedingt treten 
vermehrt neurologische Erkran-
kungen auf, die zu Koordinations-
problemen führen. Ältere Menschen 
nehmen oft mehrere Medikamente 
ein, die Wechselwirkungen können 

ebenfalls die Sturzgefahr erhöhen. 
Einschränkungen beim Sehen und 
Hören und der Abbau von Muskel-
masse sind weitere Faktoren. Dazu 
kommen dann noch äußere Ursa-
chen: Stolperfallen wie Türschwelle, 
Teppichkante und Staubsaugerkabel, 
ungeeignetes Schuhwerk, schlechte 
Wohnungsbeleuchtung. Die meisten 
Frakturen sind die Folge von Bagatell-
stürzen.

Von Josef Haslinger

Stolperfallen  
für Seniorinnen
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Leib & Seele | Unfallvermeidung

raiffeisen-ooe.at/naehe

Mein mobiles Banking. So digital, wie ich will. 
So persönlich, wie ich es brauche.

NÄHE IST
EIN TEIL VON UNS.

Unfallchirurg Schueler (2. v. r.) und sein Team betreuen viele ältere Menschen.

Ab welchem Alter steigt das Sturz-
risiko?
Das kann man so nicht sagen, weil 
die Population der Älteren extrem 
vielschichtig ist. Ein fitter 85-jähriger 
Golfer kann biologisch durchaus 
jünger sein als eine 60-jährige Diabe-
tikerin mit Polyneuropathie und 
Sehstörungen. Viele sind heute in 
höherem Alter noch aktiv, fahren Schi 
oder mit dem E-Bike. Das ist einer-
seits gut, erhöht anderseits aber die 
Verletzungsgefahr. Und es macht die 
Behandlung schwierig. 

Inwiefern? 
Weil sich die Behandlung nach der 
individuellen Situation jeder Pati-
entin, jedes Patienten richtet. Ziel ist 
immer, dass Aktivitäten des tägli-
chen Lebens wieder schmerzarm 
möglich sind. Welche Aktivitäten 
im Einzelfall wichtig sind, muss in 
Gesprächen mit den Betroffenen und 
ihren Angehörigen herausgefunden 
werden. Gleichzeitig müssen wir als 
Unfallchirurginnen und -chirurgen 
rasche Entscheidungen treffen und 
eine Vorgangsweise wählen, mit der 
die Therapieziele nicht durch mehrere 
Operationen, sondern möglichst 
durch eine einzelne Maßnahme 
erreicht werden.  

Wie groß ist die Chance zu 
genesen? 
Grundsätzlich sind Verletzungen der 
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unteren Extremität problematischer. 
Da geht es primär darum, wieder 
ausreichende Stabilität zu erlangen. 
Wichtig ist in jedem Fall, den Pati-
entinnen und Patienten realistische 
Zielvorstellungen zu vermitteln. Bei 
einem Schenkelhalsbruch wird man 
nicht nach 14 Tagen wieder auf dem 
Rad sitzen. Der Mobilitätsstatus kann 
sich dauerhaft verändern. Umso 
wichtiger ist die Sturzprophylaxe.

Wie kann das gelingen? 
Ganz werden sich Stürze nie vermeiden 
lassen, auch wenn in Seniorenheimen 
und Krankenhäusern bereits viel 
dafür unternommen wird. Der private 

Wohnbereich ist jedoch oft nicht 
altersadäquat gestaltet. Manchmal 
täte auch etwas mehr Gelassenheit 
gut. Man muss nicht mit 80 noch auf 
der Leiter Kirschen pflücken. Das ist 
jedoch eine soziokulturelle Frage, weil 
immer mehr Menschen im Alter allein 
leben und daher vieles selbst erledigen. 
Im Grunde beginnt Sturzvermeidung 
schon in jungen Jahren, mit Sport, 
Muskelaufbau, Koordinationsübungen. 
Deshalb sind Schul- und Vereinssport 
so wichtig, denn wer als junger Mensch 
nicht beweglich ist, wird es im Alter 
schon gar nicht sein. Allerdings ist 
es nie zu spät, um mit Bewegung zu 
beginnen. �
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Reine Luft für  
mehr Bewegung

Am 17. Februar dieses Jahres rauchte 
Sascha Balderer eine letzte Zigarette, 
dann war Schluss. „Zuvor musste ich 
abends unbedingt Zigaretten holen, 
egal ob es regnete oder Minusgrade 
hatte. Wenn morgens keine Zigarette 
da war, war ich unentspannt“, erinnert 
sich der Mitarbeiter des Schlaflabors 
an die Zeit vor seinem Rauchstopp. 
„Doch an diesem Abend war es genug, 
ich holte keine neuen mehr.“ 
Schon früher hatte Balderer versucht, 
mit dem Rauchen aufzuhören, doch 
ohne Erfolg. Seit Februar aber raucht 
er keine einzige Zigarette mehr. Statt, 
wie zuvor, bis zu 20 Zigaretten pro 
Tag. Der Unterschied war die Moti-
vation. „Ich hatte mir immer gesagt, 
mit 30 hörst du auf. Aber das kam mir 
wie eine Ausrede vor. Ich wollte mir 
beweisen, dass ich es schaffen kann 
– bei meinem 30. Geburtstag im Mai 
rauchte ich schon nicht mehr.“ 
Den Ausstieg schaffte er ohne Niko-
tinersatzprodukte und war selbst 
überrascht, wie gut es ihm von 
Anfang an damit ging. Selbst in Situ-
ationen, in denen er früher geraucht 
hatte, vermisst er die Zigarette nicht. 
„Der hilfreichste Denkansatz für mich 
war: Wenn ich Stress habe und eine 
Zigarette rauche, wird es nicht besser 
– der Stress bleibt, aber ich habe halt 
eine geraucht und stinke jetzt nach 
Zigaretten.“ Statt einer Zigarette 
genießt Balderer in seiner Pause auf 
der Dachterrasse jetzt einen Kaffee. 

Sascha Balderer 
braucht den 
Aschenbecher 
nicht mehr.

Wenn er nach Zigaretten gefragt wird, 
ist er froh, sagen zu können: „Ich 
rauche nicht mehr, zum Glück!“

Ansporn und Unterstützung
Aus dem Raucherbereich Dachterrasse 
wird bald eine Chill-out-Lounge für 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Denn seit 1. Oktober 2021 ist das 
Herz-Jesu Krankenhaus Wien für alle 
rauchfrei, sagt Geschäftsführer Mag. 
David Pötz. „Es wird keine Raucherbe-
reiche mehr geben.“ 

Seit einem Jahr arbeitet das Spital 
auf dieses Ziel hin. „Wir informieren 
unsere Patienten frühzeitig darüber, 
damit sie sich einstellen und vorbe-
reiten können.“ Pötz nennt als einen 
der Hauptgründe für den Rauch-
stopp die gesundheitlichen Folgen 
des Rauchens, vor allem Wundhei-
lungsstörungen. „Als Fachklinik für 
Bewegung möchten wir als Vorbild 
glaubwürdig sein, da gehört dazu, 
dass in einem Gesundheitsbetrieb 
nicht geraucht wird. Wir möchten 

Von Sophie Fessl

Das gesamte Gelände am Herz-Jesu Krankenhaus Wien ist ab 
jetzt rauchfrei. Ein Mitarbeiter erzählt, wie er sich zum Aufhö-
ren motiviert hat und wie sein neuer Alltag aussieht.

Leib & Seele | Nikotin



Von der Seele geschrieben

©
 A

le
k 

K
aw

k
a

©
 B

ub
u 

D
uj

m
ic

27Herbst | 21

Leib & Seele | Gastkommentar

David Pötz bereitete 
mit einem engagier-
ten Projektteam das 
Rauchverbot ein 
Jahr lang vor.

Die Rauchfrei-App für den Nikotinstopp

Der Podcast „Ganz schön mutig – dein Podcast für ein erfülltes Leben“ lag 
bereits wenige Wochen nach dem Start in den österreichischen Charts des 
Genres „Mental Health“ auf Platz eins und in Deutschland auf Platz vier.

für unsere Patienten eine heilende Umgebung 
schaffen, die nicht durch Rauchschwaden 
gestört wird.“
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden mit 
Angeboten wie psychologische und medizi-
nische Beratung unterstützt. „Viele haben mir 
berichtet, dass der 1. Oktober ein Anlass für sie 
ist, das Rauchen aufzugeben. Aber natürlich 
ordnen wir nicht an, dass alle Mitarbeitenden 
Nichtraucher werden.“

Rauchkarenz für bessere Heilung
Auch für Patientinnen und Patienten wird 
es Unterstützung durch Beratung und, wenn 
gewünscht, Nikotinersatzprodukte geben, 
sagt Pötz. „Die Patientenvertretung trägt diese 
Entscheidung mit. Rauchfreie Spitäler sind 
eine Forderung der Patientenanwaltschaft.“ 
Für einige Patientinnen und Patienten könnte 
aus der Rauchpause ein -stopp werden, hofft 
der Geschäftsführer. „Für manche wird es eine 
Umstellung sein. Idealerweise gönnen sie 
sich bereits vor dem Krankenhausaufenthalt 
eine Rauchkarenz, die für ihren Heilungs-
verlauf besser ist. Und das 
Rauchverbot könnte ein 
Ansporn sein, ganz 
aufzuhören – das 
rauchfreie Kran-
kenhaus soll das 
begünstigen.“ �

Ganz schön mutig – dein Podcast 
für ein erfülltes Leben

Seit Juni veröffentliche ich jeden zweiten Dienstag einen neuen 
Podcast für alle, die ein Leben führen wollen, das zu ihnen 
passt: mutig, selbstbewusst und engagiert. Im Wissen darum, 
nicht allein zu sein, sondern verbunden mit anderen und dem 
göttlichen Geheimnis des Lebens.
Ich habe in der Beratung mit vielen Menschen gearbeitet und 
bin davon überzeugt: Jeder Mensch ist innerlich sehr viel reicher, 
als er selbst ahnt!

Antworten auf die Fragen des Lebens
Im Gespräch mit Radiojournalist Andreas Bormann will ich dich 
anregen zu erkunden, was in dir steckt. Ich möchte dich ermu-
tigen, die wertvolle Chance deines eigenen Lebens zu ergreifen 
und deine Antworten zu finden auf die Fragen, die das Leben 
dir stellt. Woraus schöpfe ich Mut und Zuversicht? Wie finde ich 
heraus, worauf es mir wirklich ankommt? Und wie verwirkliche 
ich es? Was waren meine größten Krisen und was hilft mir, 
wieder aufzustehen? Wie können Beziehungswunden heilen 
und was lässt meine Beziehungen aufleben? Wer können wir 
füreinander sein? Wie finde ich zu einer guten Entscheidung? 
Was macht für mich persönlich ein erfülltes Leben aus? Wie 
gelingt es mir und was bremst mich aus? Und was ist, wenn es 
ganz anders kommt als erhofft?

Einmalige Menschen, einmalige Momente
Das Leben ist keine Generalprobe. Und jeder Augenblick, den 
wir leben, ist einmalig. 
Bei diesem Podcast wird nachgedacht, freimütig erzählt, hinter-
fragt und auch herzhaft gelacht. Du kannst ihn kostenlos anhö-
ren, z. B. auf www.melaniewolfers.de/podcast, iTunes, Spotify 
und allen Podcast-Apps, YouTube, SoundCloud sowie aktuelle 
Infos auf www.facebook.com/MelanieWolfersAutorin, 
www.instagram.com/melanie_wolfers 

Dr.in Melanie Wolfers
Theologin und Philosophin, Salvatorianerin 

und Bestsellerautorin
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